
lis das

israelischesphilharmonischesOrchester, unter der Leitung VO Paul Kletzki,
mıft Juden A  N verschiedenen Nationen, 1US A den zweıten Satz VO  e}
eethovens Symphonie VOr, als „Anerkennung nd Dank für das 5C*
waltige Werk menschlicher Hilfe, das VO  a} Seiner Heiligkeit vollbracht WOT-
den WAar, 111e große Zahl VO  . Juden während des zweıten Weltkriegs
retten“®®

och JTodestag 1US hat der israelische Außenminister, Frau
Golda Me  Ar, dem Papst gerade dafür gedankt dafß Stimme S1C  h für die
Juden eingesetzt habe Sie meınte mıt der „Stimme“‘ ohl die vielen Ver-
mittlungen des Papstes ur  o Juden und hielt diese „Stimme““‘ also für wert-
voller enn öffentliche Proteste Der Großrabbiner VO  an Rom, Elio 'Toaff
äaußerte ZUuU Tod 1US XII ‚„Mehr als jeder andere haben WIT Gellegenheit
gehabt die grofße mitfühlende üte und Hochherzigkeit des Papstes wäh-
rend der Unglücksjahre der Verfolgung und des TLerrors erfahren, damals
als schien, dafß nunmehr für uns keinen Ausweg mehr gebe c6

Ks IsST darauf hingewiesen worden, daß Papst 1US XL der Judenfrage
vielleicht C1Ne6 härtere Haltung CINSCHOMUME hätte als SCIMN Nachfolger
Pius AIl Botschafter VO  — Weizsäcker vergleicht die beiden Päpste,un
ebenso Lut Poliakov, der die Knzyklika Mit brennender Sorge erinnert

Für S16 rag 1U Ireilich der damalige Kardinalstaatssekretär 7acelli
ohl fast dasselbe Ma{ß VO  — Verantwortung WIC Papst 1US XI Vian wırd
jedoch zugeben können, da{fß 1US XI allgemeinen VO  —_ ötffentlichen
Stellungnahme brennenden Fragen nıcht leicht abzubringen, 1US XII
nıcht leicht azu bewegen War Der Gedanke 1sTt aber nıcht einfach VO  _
der and 15  ’ da{fß die Vorsehung gerade deshalb die Steuerung der
Kirche durch die Kriegsjahre nıicht Pius XI sondern 1US anveriraut
hat.

Die katholischen Patriarchate des Ostens
und das Problem der Wiedervereinigung aller Christen

WILHELM SJ

Hs 1sTt 1U schon e1in halbes Jahr her, se1ıt der Patriarch axXx1ımos VO  —
Antiochien und dem SAaNZCH Orient VO Alexandrien un Jerusalem Deutsch-
land besuchte Die Zeitungen haben 1e6  } darüber geschrieben, die Ilustrier-
ten brachten Fotos VO  — der Liturgie e1ım Kongreß München und VO  - den
Kmpfängen für den hohen ast eim Bundeskanzler, eim Ministerpräsi-
denten VO  — Nordrhein Westfalen., Berlin un: fort Viele haben den

Cıivılta (attolica 1955, IT, 607 f. und Osservatore Romano Vom Mai: 1955; 17Spalte
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Die tho ische ate des Os und das Pr bl der ere gung

feierlichen orientalischen Öottesdiensten in verschied_en(an Städtenl teil-
genommen, bei denen soweiıt W1Ie möglich der Diakon in deutscher Sprache
die lıturgischen Litaneı:en Sans. Heute ıst vielleicht VOILl all dem DMUIT: mehr
eiNe hlasse Erinnerung geblieben.

Und doch sollte dieser Besuch bleibenden Wert für uns haben, gerade
heute, das Problem der Wiedervereinigung aller Christen mıft Mut
In AngriftS ıst. Der Kirchenfürst AUS dem Osten hat mıt einem
Freimut, der aufhorchen ließß, Dinge gesagt, die wert sınd, nıcht VErSCS:-
SC  —_ werden. Wır denken da VOTr allem die Rede, die in seinem Namen
der Prior der Dominikaner, Pirmin Lenz, August vorigen Jahres In
der Dominikanerkirche Düsseldort VOLT einer großen Menge VO (Gläubi-
SCH in deutscher Sprache verlas. as IThema autete: Katholischer Osten und
christliche Kınheit; UNSEeETITC Berufung als Diener der Einheit

Patriarch axımos ıst ein Mann des mutıgen, offenen Wortes, der die
Dinge ohne Scheu eim Namen nennt und damıiıt der Kirche (Sottes vielleicht
einen hesseren Dienst erweıst als andere mıiıft vielen lauten und überschweng-
lichen Lobeserhebungen. Er sprach VO Auftrag der katholischen Patri-
archate des Östens, insbesondere sSeINES eigenen griechisch-katholischen
Patriarchats für die Wiedervereinigung der getrennten Ostechristen und dar-
ber hinaus VO  H iıhrer Bedeutung für die Lösung des ökumenischen Problems
überhaupt.

Die katholischen Patriarchate des Ostens scheinen, wenıgstens w as die
Zahl ihrer Gläubigen betrifft, nicht vie! bedeuten. 1Tle sechs (griechisch-
katholisch, koptisch, chaldäisch, syrisch, maronitisch, armenisch)
zählen 1m Nahen Osten rund 200 000 Gläubige, viel wWw1Ie eine eINZIgeE
große deutsche Diözese. Dazu kommen och einıge Hunderttausend katho-
lische ÖOstchristen verschiedener Rıten ın der Kmigration, VOLr allem in Ame-
riıka, die aber nicht den Patriarchen unterstehen. Zum griechisch-katholi-
schen oder melkitischen? Patriarchen gehören in seinem weiıten Jerritorıum,
das sich mehr oder wenıger mıt dem des früheren Ottomanischen Reiches
deckt, rund “3() 0O Seelen, also viele WI1Ie in einer kleinen Diözese bei 3808

1m W esten. Dreizehnhundert Jahre mohammedanischer Unterdrückung ha-
ben die Zahl der Christen iın jenen einst geschlossen christlichen Ländern
sammenschmelzen lassen.
Diese bereits katholischen Patriarchate, klein S16 uns scheinen mögen,
sıind jedoch die naturgegebene Brücke der großen Menge der VO  - Rom

Der ext des Vortrags ist finden iINn: Unbehagen der Kirche? Beıträge
einem brennenden Zeitproblem. Hrsg. VOo  . Piırmin Lenz. Essen 1960, Hans rLıewer. Wir
zıtieren ach diesem ext

‚„„Melkıten®“®, das heißt Anhänger des Malko (syrisch) Basileus, des alsers VOoO  —

Byzanz, wurden VO ihren Gegnern, den Monophysıiten, nach dem Konzıil VO.  — Chalkedon
die Christen der östlıchen Patriarchate (Antiochien, Jerusalem, Alexandrıen) genannt, dıe

den Entscheidungen des Konzıils und damıiıt der Lehre des alisers festhıiıelten. S1e
selbst eNNEN S1C. heber ‚„„‚griechisch-katholisch”‘, wobei ‚„‚griechisch“‘ nıcht das Volkstum,
sondern den Rıtus meınt, dessen ursprüngliche Sprache ben das Griechische ist.
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Wilhelm de Vries
noch getrennten Ös\tchristen‚ deren 150— 200 Milh'oneri gibt. Im Nähen
Östen selbst gehört immerhin fast ein Viertel der dortigen Christen bereits

diesen katholischen Patriarchaten. Wenn die Gläubigen dieser Kirchen
auch 1Ur einen Bruchteil der Millionen katholischen Ostechristen aus-

machen, sind die altehrwürdigen Patriarchate, historisch gesehen, doch
der wichtigste eil der katholischen Ostkirche. Das mıt diesen Sitzen VeI-
bundene Ansehen gibt ihnen eine Bedeutung, die weıt ber ihre bescheidene
Seelenzahl hinausgeht.

Von allen katholischen Patriarchen ist, 3l 33n scheinen, der ST1e-
chisch-katholische der wichtigste als Wegbereiter ZULF Einheit. Eır übt den
byzantinischen Ritus AaUus und gehört damit der großen weltweiten Ha-
milie der byzantinischen Christenheit, der die überwiegende Mehrheit
der Ostkirchen zählen ıst Byzanz hat 1m Osten eine ähnliche völkerver-
bindende und Einheit schalitfende Rolle gespielt w1€e Hom im Westen. Die
byzantinische Kirche oder richtiger die byzantinischen Kirchen sind nıicht
auf eine Natıon eingeengt, sS1€e sınd uniıversal, ‚„öÖkumenisch””, ähnlich wW1€e
die katholische Kirche des estens. axımos räg den dreifachen 'Titel

Antiochien, Alexandrien un Jerusalem, also der drei alten östlichen
Patriarchate, die In den ersten Jahrhunderten his ZU Invasion der Araber
(um 040) eiINne für die Gesamtkirche entscheidende Rolle gespielt haben,
die ihr viele große Kirchenlehrer und Heilige geschenkt haben. Diese TEL
Patriarchate sind heute der Leitung des Patriarchen Maxıiımaos unterstellt. Kr
ıst der Jegitime Nachfolger eINes Jgnatıus von Antiochien, Athanasıos VO

Alexandrien, Sophronios VO  b Jerusalem un fort Die griechisch-katho-
lische Hierarchie ist die gradlinige Fortsetzung der ursprünglichen katholi-
schen Hierarchie der drei Ööstlichen Patriarchate.

Die übrigen tünf katholischen Patriarchate haben gewils auch ıhre Be-
deutung, aber jedes von ihnen ist doch begrenzt un eingeengt auftf eine e1in-
z1ge Natıon. So können sS1e schwerlich W1€e das griechisch-katholische YPatrı-
archat weltweite Kontakte schaffen. Der armenische Patriarch ist das ber-
haupt der Armenier, der syrische Antiochien das der Westsyrer, dem
chaldäischen sSind die Ostsyrer untergeordnet, die VOTLT allem 1m Irak zahl-
reich sind, und dem koptischen VO  am Alexandrien die Kopten oder Ägypter.
Jle diese Patriarchate können eINZIS den nichtkatholischen Angehörigen
der betrefifenden Natıon als Brücke dienen. Das maronitische Patriarchat
VO  —; Antiochien ist Z W ar zahlenmäßig das stärkste (D34 000 Gläubige
Nahen Osten, azu einıge underttausend ın der Kmigration). Da aber
eın nichtkatholisches Gegenstück besitzt, hat keine Möglichkeıit, D
irennte Brüder des gleichen Ritus ZU katholischen Einheit zurückzuführen.

Der griechisch-katholische Patriarch, Se1IN Klerus un seine Gläubigen
verfügen ber gute Beziehungen den nıchtkatholischen byzantinischen
Christen In der Welt Ich habe das selbst auf meinen Reisen 1m Nahen
Osten feststellen können. Der Sekretär des Patriarchen schenkte MIr eln
Foto, das aX1mos darstellt, W1€ den ökumenischen Patriarchen VO  a
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Die’ katholischen Patriarcha?e des und das Problem der iedervereinigupg V
Konstantinopél, Atheriägofas‚ freundschaftlich umarmt. Das ist eine Illu-
stratıon für die Atmosphäre der Brüderlichkeit, W1€e sS1€e zwischen en katho-
ischen Griechen un den och geirennten orthodoxen Christen herrscht.
Auf dem Empfang be1l Kardinal Frings In öln ım August vorıgen Jahres
kam die ede autf das Zusammentreffen des Patriarchen Maxımos mıiıt the-
nNasOoras,. Ich ZUS das Foto der Tasche un zeigte seiner Eminenz,
worüber der Patriarch sichtlich hocherfreut wAar. Wır dürften nicht tehl-
gehen, wWwWenNnn WIT behaupten, da{fß für die Anbahnung der Wiedervereinigung
der getirennten Ostehristen gerade das griechisch-katholische Patriarchat
VON entscheidender Bedeutung ıst.

Maximos sprach iın Deutschland mıt großer Offtfenheit ber die Aus-
sichten un die Hindernisse dieser Wiedervereinigung, besonders auch ber
die Hindernisse, die auf katholischer Seite überwinden sind. Der Patrı-
arch betonte iImmer wieder: 9 die andern den Weg ach Rom finden oder
nicht, hängt wesentlich davon ab, wWw1€e der Westen uns katholische Griechen
behandelt.®® Miıt dem bisherigen Verhalten, das sag C offen, ist nıcht
zufrieden; Lindet, da{fß der W esten, auch dıe Römische Kurte, Ver-
ständnis tür die Kıgenart des Ostens, insbesondere für seine hierarchische
Struktur 1at fehlen lassen. Kıs genügt nicht, die liturgischen Riten er-

sehrt bewahren. {)as gesamte östliche Krbgut mu ehrfürchtig behandelt
werden, Kıs geht VOL allem die In den östlichen Patriarchaten tradıtio-
nelle Selbstregierung, das, W as INa  - die „Privilegien und Rechte®‘ der
Patriarchen nennT, die seinerzeıt In KHiorenz 1439) feierlich garantıert WOTL -

den sind?3.
Patriarch Maxımos klagte seiner Düsseldorfer ede die Kunktionäre

und Vertreter Roms a S16 hätten oft die gebührende Achtung VOLr

diesen Privilegien vermıssen lassen. Kr sagte: „Sosehr die römische Kirche
sich bemüht hat, die ‚orientalischen Riten‘ erhalten, ebensosehr haben
sich ihre Funktionäre un ihre Vertreter angesirengt, die orientalischen
Kirchen ihnres eigenen Erbes, ihrer kirchenrechtlichen Institutionen, ihrer

traditionsgemälsen Organisation entleeren, ihnen eiıine lateinische
Gestalt geben” (22) IDS bräuchte eine sehr eingehende und unvoreinge-
NOMWUMNEINLC historische Untersuchung, festzustellen, inwieweıt diese An-

klage Recht besteht. Man darf anderseıts auch nicht das echte Problem
übersehen, das die Haltung der Vertreter Roms vielleicht doch ın etwa VCI -

ständlich macht. Hs war wirklich nıcht eicht, die 1im 7weıten Jahrtausend
immer tiefer erkannte Vollgewalt des Papstes als des Oberhauptes der (5e=
samtkirche mıt den Rechten und Priviılegıen der Patriarchen, WIe s1e sich 1m
ersten Jahrtausend herausgebildet hatten, In Einklang bringen. Man mu
ohl Sasch, dafß Rom hıs heute keine die Orientalen befriedigende Lösung

-} Gill, The Councıl of Florence, Cambridge 1959, 415 Denzinger 1äßt den ent-

scfheidenden ext aUS, Freiburg 287952, H 694

439



dieses Problems efunden hat. Aue das neue orientalische Kirchenrecht
brachte keine solche Lösung.

Maximos kommt ıIn der angeführten ede darauf sprechen: A Um
1Ur das Beispiel der vVor kurzem in Rom VOT.  ECNOMMENEN Kodifizierung des
orıentalischen kanonischen Rechts erwähnen, mMussen WIT mıt Bedauern
Teststellen, da{fß TOTLZ eines eindrucksvollen kritischen Apparats und einer
aus orıentalischen Quellen gespeılsten Terminologie und einer schr VOI' -
dienstvollen Arbeitsleistung, der Grundton dieser Kodifizierung leider schr
latinisierend bleibt. Daran nıcht immer die Fachleute schuld, die
daran gearbeitet haben, sondern der Geist, der IN jenem Milieu herrschte,
In dem diese Arbeit VOTSCHNOMMEN wurde. Für diıeses Milieu bleibt das höchste
Ideal die unmittelbare Annäherung ach Inhalt und orm das lateinische
Kirchenrecht. Die dem Orient eigenen Institutionen, W1e Zie die Institution
des Patriarchats, werden als Ausnahme toleriert und soweıt WIe möglichreduziert, wenn s1e nıcht geschickt ihres Sinnes entleert un: praktisch durch
die Wirkung eiıner übertriebenen Verwaltungszentralisation neutralisiert
werden‘‘ (22)

VWir können 1ler auf Ekainzelheiten nıcht eingehen. Man wird aber immer-
hin zugeben müssen, dafß die CUuec Kodifizierung gegenüber früheren teil-
weilisen Neuordnungen der Patriarchatsverfassung, W1€e sSie unter 1US für
die Armenier un: für die Chaldäer durch die Konstitutionen „Reversurus‘‘
(1567/) bzw. „Cum ecclesiastica disciplina®® (1569) gegeben worden Wäarcecn,
einen bedeutenden Fortschritt darstellt.

Die Klage ber die Milsachtung der Patriarchatsrechte durch die Röm  1-
sche Kurie ist übrigens alt WI1Ie die katholischen Patriarchate selbst. Schon
der erste griechisch-katholische Patriarch, der 1m Jahr 1724 gewählte Cy-
rıll Janas, beklagt sich bitter darüber, ın einem Briet Papst
Benedikt XIV 1/495) schreibt: „H_eiliger Vater! Wo habe iıch je die Autori-
tat und Jurisdiktion, ich SaSc nıcht eines der grolsen Patriarchen, sondern
eines einfachen Bischofs ausüben können ?‘6 Den lateinischen Missionaren
gibt Rom weitgehende Fakultäten, ihm, dem Patriarchen, nichts. Irotzdem
klagt INnan ih immer och des Ungehorsams „Und doch, a ]] diese meıne

blinde Unterwürfigkeit, meiıine kindliche Krgebenheit haben nıcht ge-
nügt, denen den Mund schließen, die Übles reden.‘‘4

Man darf übrigens nıcht verallgemeinern. Rom hat mindestens bisweilen
auch Verständnis dafür bewiesen, dafß INa  — die päpstliche Vollgewalt nıcht
ohne Schaden 1m Osten anwenden annn WIe 1m Westen. Um 1Ur
ein Beispiel anzuführen: Als CS sich darum handelte, den ersten syrisch-
katholischen Erzbischof VO  vn Aleppo, Andreas Akidjan, anzuerkennen un
auf dessen Anfragen bezüglich der Riten eıne Antwort erteilen, schrieb
der damalige Sekretär der Propaganda Fide der bis 1917 auch der christ-
Liche Osten unterstand den Assessor des Heiligen Öffiziums einen Brief

I. D. Mansi, Sacrorum Concıliorum 1NOVa eti amplissıma collectio, Bd. 46,Parıs 1911, Spalte 579/80,
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hen Os und

10. <1657)‚ der es verdieht, aus dém Duni<el Ynd da Staub der‘ Archive
alls Licht der Offentlichkeit herausgezogen werden: „Ich es, Kurer
Herrlichkeit un allen, die sich miıt der Prüfung der Anfragen befassen WT' -

den, nahezulegen, sıch soweıt w1€e möglich weitherzig zeigen und der
Denkweise und dem Brauch jener Völker aNZUPDPAaASSCH, S1e nıicht VO ihrer
guten Gesinnung wıeder abzubringen Denn ist nıcht möglich, diese
Leute In derselben Weise ehandeln W1€e WIT 6S miıt uUuLNserenNn Katholiken
(im Westen) tun pflegen. Viele Dinge regeln sich mıt der Zeit VO  w selbst.
Wenn 198028  —_ gleich Anfang miıt (GGewalft Ordnung schaffen will, verdirbt
INanl alles  .. Wäre Ina  - mıiıt den Orientalen doch immer ach diesen wirk-
lich welsen Grundsätzen verfahren, es hätte sich ohl mancher traurıge Kon-
flikt vermeiden assen!

Die straffe Abhängigkeit, In der die Römische Kurie die katholischen
Patriarchate halten pflegt, wWar un ıst eINes der größten Hindernisse f  ur
die Wiedervereinigung der (Getrennten. ax1mos wird nicht müde dar-
aut hinzuweisen. Papst Leo XLLL., der WIE kaum ein anderer den Osten VeLr-

stand und ihn liebte un der jeden Preis bald w1€e möglich die Einheit
der Ostchristen mıt der katholischen Kıirche verwirklichen wollte, hbeauf-
tragte 18393 seinen Legaten eim Internationalen KEucharistischen Kongrelfs
Von Jerusalem, Kardinal Langenieux, doch einmal Ort und Stelle durch
eine eingehende Rundfrage festzustellen, w as enn eigentlich der tielste
Grund des Mißerfolges aller Bemühungen die Einheit sel. In seinem Be-
richt, den der Kardinal späater seinem hohen Auftraggeber erstattete, macht

sich einNn Memorandum des damaligen griechisch-katholischen Patrıarchen
Georg Jussef eigen und bestätigt voll un Sanz mıt seiner eigenen Kr-
fahrung. Kıs heißt da „Trotz der klaren Versprechungen des Konzils Von

Florenz ist die Autorität der katholischen Patriarchen tatsächlich sehr
heblich herabgesetzt . , w as die Nichtkatholiken In ihrer Auffassung he-
stärkt, dafß 190828  a in Rom die Vollmacht der Patriarchen und Bischöfe VOCI -

nichten wolle.°°6 Deshalb sind die getrennten Patriarchen nıcht für die Union
haben

Inzwischen hat sich vieles gebessert. Vor allem wurde der ungebührliche
Einflu£ß der Apostolischen Delegaten, den der Patriarch VOL allem beklagte,
durch 1 ,e0 11L energisch zurückgedrängt. ber die Klagen ber Mangel
Achtung tTür die der Überlieferung entsprechende weitgehende Selbstregie-
runs der Patriarchen sind hıs heute nıcht verstummt. Nicht zuletzt erhebt
1ler mutig und offen eben Patriarch axX1mos seine Stimme, und damıt _
weılst uUuNseTres Erachtens der Sache der Wiedervereinigung der getrennten
Ostkirchen einen nicht unterschätzenden Dienst. Nur auf der Grundlage
einer großzügigen Anerkennung einer echten Autonomie des christlichen
Ostens., die durchaus vereinbar ıst mıt der Unterordnung untier das goLL-
€Oberhaupt der Kirche, kann MMäall, menschlich gesprochen, eine Wie-

5 Archiv der Propaganda, Lettere 44, ol I692v
6  6 Proche Orient Chreti:enne (Jerusalem) (1954) 201, 202
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derherstellung der Kircheneinheit zwischen Ost un West erhoffen. Wenn
e1iNne solche Autonomie ausend Jahre lang nıcht die VO  — ott 5C-
offenbarten Wahrheiten verstieß annn ann S16 auch heute dem catholi-
schen Dogma nıcht zuwiıider SCIMH Man mulß sıch 1U die Mühe geben, e1Ne
allseits befriedigende Lösung finden

aXx1ımos hat och auftf eLIwas anderes hingewiesen, W as für die Lösung
des ökumenischen Problems überhaupt VO  — Bedeutung SCIN dürfte Kr kam
auch aut die Erfordernisse der Katholizität der Kirche sprechen und
stellte dabei manche drastische behauptung auf daß die wahre Kirche Jesu
Christi nıcht eingeengt SCIMN dürfe auft die Kıigenart Gruppe
(d des lateinischen, westlichen Kirchenteils) Sie auch tTür die
ern Raum haben, SONS SCI S1C nıcht mehr wirklich katholisch ‚„ Wır I11US-
sSenNn unNns davon überzeugen, da{fß das Christentum 1Ur ann SC1INE" Sendung
der Welt erfüllen kann, wWenn c nıcht UTr VO  b KRechts sondern auch

der Tat katholisch, weltumspannend 1st Wenn C5S, katholisch
SCHIN, notwendig ist, da Ina  —_ aut Liturgie, Hierarchie, Pa-
trıstik, Geschichte, Hymnographie, Kunst, Sprache,

Kultur, auf SCIMN SANZCS geıst1iges KErbe verzichtet, den Rıtus, die
liturgische Sprache, die Kultur und die Geisteshaltung gegebenen
Gruppe, un: ware S1C die beste, anzunehmen, annn ware die Kirche nıcht
mehr die große abe (sottes die gesamte Menschheit sondern e1Ne Inter-
essengemeinschaft zahlenstark S16 auch SC11 INAaS, C11NC menschliche In-
st1tutL0oN, gebunden die Interessen Gruppe Sie ist nıcht mehr die
wahre Kirche Christi““ (23) Mit andern Worten Die katholische Kirche
mufls weil S16 katholisch Ist Raum haben für die Fıgenart aller Völker al]
dem, W as eben das Leben un: das geislıge Krbe Volkes ausmacht. Selbst
das philosophische un theologische Gedankengut wird selbstverständ-
lich untier Wahrung der Eıinheit ı Glauben VO  — verschiedenen Völkern
nach ihrer Geistesart verschieden geprägt werden Der Versuch die alle
menschliche Fassungskraft übersteigende Gotteswahrheit des Glaubens
menschliche Gedanken und Worte einzufangen, wird unzulänglich
bleiben Selbst die Definitionen des kirchlichen Lehramtes sınd ZWar

bedingt irrtumsfrei un ILNUSSeCHN VON jedem, der katholisch SC111 ıll als
solche anerkannt werden, aber auch SIC können die Glaubenswahrheit nicht
ausschöpfen, auch S1C sıind nicht das letzte Wort SIC können ‚„verbessert
un vervollkommnet“® werden, un die Kirche hat ZUr Formulierung der
Glaubenswahrheiten „nicht die gleichen Worte gebraucht““” ıs 1st
a ISO möglich, derselben Glaubenswahrheit auch der Sprache anderen
geistigen Welt als der uUNsern Ausdruck verleihen.

Patriarch ax1ımos denkt ı SCIHEr ede den ehristlichen Östen, ur
den VO  —; der übermächtigen westlichen Teilgruppe ı der Kıirche her SC1-
1g€ Vergewaltigung befürchtet ber Forderung gilt mıt demselben

Enzyklıka ‚„‚Humanı generı1s‘‘, AAS (1950) 566

449



Die katholischen Patriarchate des Ostens un: das Problem der Wiedervereinigung
Recht auch für andere Völker, denen die geistige Kigenart des lateinischen
Westens wesensfremd ist. Wenn InNall mıft dieser Forderung einmal wirklich
erns macht, annn ergeben S1C.  h für die Lösung des gesamten ‚Okumenischen
Problems ungeahnte Perspektiven.

Kın großes Hindernis für die Wiedervereinigung aller Christen ist aut
katholischer Seite das alsche Einheitsideal, das INa  —_ sich aut Grund der
tatsächlichen Entwicklung ach dem Schisma gemacht hat I)a die katho-
lische Kirche seıt der großen Spaltung tatsächlich auf den lateinischen We-
sten beschränkt un In Ritus, Kirchenrecht, Frömmigkeıt, Theologie, Kunst
USW. einheitlich lateinisch geprägt ist, sind nıcht wenıge ZUC Meinung er
kommen, daflß se1ın musse und da{ß 1es das Ideal sel. Durch das Aus-
scheiden der überwiegenden Mehrheit der germanischen Völker infolge der
Reformation hat die Kirche ein och einheitlicheres, lateinisch-romanisches
Gepräge bekommen. Das Einheitsideal ist a1sSO och mehr überspannt WOT -

den. Man erwartet VO  — jedem, der in die katholische Kirche eintreten will,
da{fß sich dieser VO  — vielen als Ideal angesehenen Situation aNDaSsSsSC, Er
soll auft alles verzichten, w as sich nicht iın das VO  — uns geprägte Schema hin-
einzwängen 1ä13t So entsteht die Gefahr, dafß sich die iın der Kirche notLwen-

dige Einheıit ıIn Gleichschaltung verkehrt.
Der evangelische Theologe Hans Domboaois hat das, w as WITr 1er 5as wol-

len, ausgedrückt: „Der Weg (nach dem Schisma) geht VOoO  - der Kirchen-
einheit ZUrLr Einheitskirche, aber den Preis, da{fßs die Einheitskirche n1e-
mals mehr ZUrr effektiven Kircheneinheit tühren vermocht hat.‘°® uch
die bisher 1m Osten erreichten Teilunionen haben ach Dombois den

CHSCH Kreıls der Einheitskirche nıcht können, s1e haben nıcht
einer echten Mehrgliedrigkeit In der Kirche geführt: „Die Probe auf das

KExempel einer wirklich unterschiedlich geordneten Kirche hat die römisch-
katholische Kirche TOTZ aller lebhaften und redlichen Bemühungen, um die
Ostkirche och nıcht machen vermocht un machen brauchen. Denn
sS1e hat hıs heute zeinen großen Kirchenkörper VO  a bedeutendem historischem
und tatsächlichem Gewicht aufzunehmen gehabt, der der lateinischen Kirche

gegenüber eine schwerwiegende Bedeutung VO  a einer wirklichen Kıgenstän-
digkeıt besitzt.““ Dombois zweiftelt demnach daran, ob die germanischen Völ-
ker unfer Wahrung ihrer Kigenart in der Kırche Platz finden können. Kıne
echte Mehrgliedrigkeit ıst bisher Vvomn der Kirche nıcht realisiert worden?.

Dombois sieht sehr gul, welch grolse Bedeutung eine wirklich organische
Aufnahme des christlichen Ostens iın die Gesamtkirche haben könnte. Bisher
hat leider aum irgendeine orientalische Teilkirche untfer voller Wahrung
iıhrer Eigenständigkeıit auft allen Gebieten ın der katholischen Kirche Platz

gefunden. uch Patriarch ax1ımos beklagt dies, wWwWeNll in se1iner Düssel-
dorfer ede den ‚„Uniatismus““ Weld zıeht, 1n dem miıt Recht ein

Begegnung der Christen, hrsg. VOo  — Maxımıilian Roesle un! Oscar Cullmann,
Stuttgart 19565,
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schweresHindernis für dieGewinnungder och Getrennten sieht Er sagt
„Zunächst sogenannter ,Uniatismus‘®. Mit dieser verwässerten ArtVO  -

Wiedervereinigung geben ullseren orthodoxen Brüdern E1N schr schlech-
tes Beispiel Praktisch 1st uUNsere Wiedervereinigung C111 mißglückte Hın-
verleibung SCWESCHNH. Jeder Christ, der die Union denkt, hegt den Wunsch,
da S16 nıcht zustandekomme auf Kosten der Reichtümer und Gnadengaben,
die Figengut der einzelnen Kirchen sind. Diejenigen, die den Uniatismus be-
günstigt haben, haben 1Ur die Riten des Orients geachtet übrigen aber
haben S16 versucht, dem Orient SC1M1 bestes Kıgengut wegzunehmen un ihm
dafür das anzubieten oder aufzudrängen, w äas der Westen oft WENLSECT
Gutem besa{fß8s°® (18)

Um S1C.  h überzeugen, dafß der Patriarch nicht Sanz unrecht hat genugt
CS, ırgendeine Kirche VO  — Unierten Nahen Osten hineinzugehen Man
wird dort oft STa der alten hochstehenden Kunst des Ostens den
übelsten Kitsch des Westens finden Zur Ehre der katholischen Griechen SC 1

gesagt dafßß SIC durchweg VoO  — dieser Regel C1iNne rühmliche Ausnahme
chen Der Patriarch annn mıiıt Recht SCINET Kirche das ehrende Zeugnis aUus-
stellen „ s mu ß anerkannt werden, daß uUuNnseTre Griechisch Katholische
Kirche der Melkiten offenkundig besten diesem Hang ZUrC Latinisierung,
der die anderen katholischen Gemeinschaften des Orients entstellte, wıder-
standen hat“® (20)

Je besser gelingt die Kigenart der katholischen Ostkirche wahren,
und ZWar nıcht bla was die lıturgischen Riten angeht sondern auch w as
ihre hierarchische Struktur, ihre Frömmigkeit ihre Kunst ihre Art heo-
logie treiben, betrifft eher wird die ersehnte Wiedervereinigung
des gesamten christlichen Ostens Wirklichkeit werden Ja och mehr Wenn
durch BG wirklich organische Kinfügung des Ostens die katholische (586=
samtkirche der Beweis erbracht wird da{fß die katholische Kirche tatsächlich
Raum für T eilkirchen hat die nıcht ach lateinisch romaniıschem Schema
geprägt SIN  d ann wird die oft wiederholte Kinladung alle getrenn-
ten Christen, 1118 aterhaus der Kirche heimzukehren, Cc1Nee Sanz andere Zug-
kraft SCWINNEN Dann wird die Gesamtkirche ihrer tatsächlichen Erschei-
Nung glaubwürdig machen, da{fß Vereinigung miıt Rom keinen Verzicht qauft
echte VWerte bedeutet da{fß die Getrennten alles, WAas S16 wirklich Wert-
vollem besitzen, mitbringen dürfen das CHLEINSAMLE Vaterhaus, dessen
Tore allen Völkern weiıTt offenstehen
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